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Galerie Hans Josephsohn

Es gibt nichts zu tun als leben
Der Bildhauer Hans Josephsohn

Suzann-Viola Renninger

Foto: K. Deér

Da stehen sie. Dicht an dicht. In mehreren Reihen
hintereinander. Sie sehen einen an, so intensiv, als ob die Augen
glühten. Es ist kühl, feucht, dunkel. Im Schatten dahinten,
weitere. Hunderte vielleicht, wer kann das schon wissen. Sie

stehen aufrecht, Männer wie Frauen, die Beine dicht aneinander,

die Arme seitlich eng an den Körper gelegt.

Im Dunkel eines anderen Regals, aus Holz gezimmert,
drängt Kopf neben Kopf. Weibliche und männliche. Junge

und alte, auch kindliche. Ab und an dazwischen ein Torso.
Auf dem Boden grosse, grobe Behältnisse in den Umrissen
eines Menschen, draufgepinselt eine Nummer, rot und roh,
Klebebänder um Kopf und Brust halten Vorder- und Rückteil

zusammen. Irgendwo rauscht ein Rohr, sonst kein Laut.
So könnte die Brutstätte der Menschheit aussehen. Mit

einem Demiurgen am Werk, der mal eben für ein paar
Jahrtausende die Hände in den Schoss gelegt hat. Was auch
immer er mit seinen Geschöpfen vorhat, sie scheinen in ihrer
Selbstversunkenheit unnahbar zu sein – in Menschenform
geronnene Stille.

Durch Gänge und über Treppenstufen führt der Weg
nach oben in eine grosse Halle. Lichtdurchflutet. Hoch. Das

umgebaute Kesselhaus der ehemaligen Färberei im St. Galler

Sittertal. Hier standen einst riesige Kessel, in denen die
Färber bis in die 80er Jahre des vorigen Jahrhunderts Dampf
erzeugten. Eine Zeitlang wurde die Industrieanlage als Lagerhalle

genutzt, vor sieben Jahren schliesslich wurde ein Teil
renoviert. So fanden die Skulpturen einen Ort, an dem sie

im Licht, im Offenen ruhen können.
Schweigend verharren sie auch hier. Vereinzelt oder in

Gruppen. Freistehend oder auf Holzsockeln. Stehende,
Liegende, Halbfiguren. Das Licht verfängt sich in ihren Schrunden,

umglänzt die Risse, verschattet die Mulden und Schrammen.

Waren in dem Keller noch alle Figuren aus Gips, so

sind hier oben viele in Bronze gegossen. Die Kunstgiesserei
ist gleich nebenan.

Gips, Wasser, einige Werkzeuge aus Metall. Viel mehr
braucht Hans Josephsohn nicht. Den Gips rührt er in
Eimern an, streicht ihn auf Brettern flach aus. Bevor die Masse

erstarrt, zerschneidet er sie zu Platten, ungefähr buchgross,
grad wie er es braucht, immer wieder neuerstellter Bauvorrat.
Eine um die andere dieser Platten kleistert er mit feuchtem

Gips zusammen. Flach übereinander, hochkant aufeinander,

schräg und quer, wie es kommt. Ein Torso entsteht, ein
Kopf, noch sind die Umrisse grob. Er traktiert, was zuviel ist,

mit Hammer oder Beil. Wo etwas fehlt, da verklatscht und
verklumpt er mit dem Spachtel frischen Gips, verklebt und
verpappt er abgeschlagenes Material, Bruchstücke. Die Figur
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wächst unter seinen Händen, wird schwer, erhält Masse,
erhält Kontur. Nase, Brust, Hüfte, Nabel, Haar, Schulter, Knie.

Hans Josephsohn lebt seit über 70 Jahren in Zürich. Es

war eher ein Stranden, als dass er sich für die Stadt
entschieden hätte. Geboren wurde er 1920 in Königsberg, im
damaligen Ostpreussen; sein Vater handelte mit Därmen.
In einem Bürgerhaus an der Hauptbrücke, direkt am Fluss,

wuchs er zusammen mit einem Bruder auf, anfangs hatte die
jüdische Familie noch Köchin und Dienstmädchen. Dann,
nach der Machtergreifung Hitlers, wurde ihr Leben immer
schwerer. Zuletzt wohnten sie zu viert in einem Zimmer,
der Vater verlor das Geschäft, dem Sohn war der Besuch

der Kunstakademie verboten. So verliess Hans Josephsohn

17jährig seine Heimatstadt, die Matura hatte er knapp noch
abschliessen können. Reiste über Berlin, Basel, Domodossola
und Mailand nach Florenz, wo der Besuch der Kunstakademie

nichts kosten sollte. Las Trackl und George, bewunderte
Michelangelo und Maillol. Als 1938 auch im faschistischen

Italien antisemitische Rassengesetze in Kraft traten, kehrte er
nach einem Besuch in der Schweiz nicht mehr nach Italien
zurück. Er kam nach Zürich, es folgten Flüchtlingslager und
Internierung. Zurück in seine Heimatstadt ging er nie mehr.
Die letzte Postkarte seiner Eltern erhielt er 1942.

Eine Arbeit anzunehmen, war den Flüchtlingen von der
Fremdenpolizei bis 1950 verboten. Sonst hätte Hans Josephsohn

vielleicht Mauern hochgezogen, um sich den
Lebensunterhalt zu verdienen. So aber baute er schon damals
Menschenkörper. Und nahm dazu Gips, der kostete fast nichts.
1940 ging er bei dem neoklassisch geprägten Zürcher
Bildhauer Otto Müller in die Lehre. Zum Neoklassiker wurde
er deshalb nicht. Von Anfang an besass er einen eigenen Stil,
den er fortan weiterentwickelte, bis heute. Dass ihm dadurch
die Aufmerksamkeit der breiten Öffentlichkeit noch in
einem Alter vorenthalten blieb, in dem andere sich zur Ruhe
setzen, und sein Werk lange Zeit nur Eingeweihten bekannt

war, kümmerte ihn kaum. Ob Dadaismus, Expressionismus
oder Surrealismus, ob Konkrete oder Konstruktivisten, ob
Abstraktion, Fluxus oder Minimalismus, die Stile und Schulen

gingen und kamen. Hans Josephsohn liess sich nicht
ablenken, nicht beirren. Noch heute, mit 90 Jahren, arbeitet

er an seinen Skulpturen, an den schon früh gefundenen
Prototypen. Unter Mithilfe der Hände von Freunden – ein
Schlaganfall vor drei Jahren lähmte ihn halbseitig – nimmt
der Gips weiterhin Form an. Der Künstler konzentriert sich

vor allem auf die Liegenden. Weibliche Akte. Unverrückbarer

als sie kann kein Gebirge sein. Gelassener kein Heiliger.
Selbstbewusster keine Göttin.

Wenn man an allem zu zweifeln beginnt, dann bleibt
nur die Erde als Auffangpunkt. Das ist eine der Botschaften
im Roman «Leben und Zeit des Michael K.» des
Literaturnobelpreisträgers J.M. Coetzee über einen Aussenseiter

und Verstossenen, der sich vor dem Krieg in ein Erdloch im
Ödland zurückzieht. «Es gab nichts zu tun als leben» so ein
Gedanke Michael Ks.

Diesen Auffangpunkt bieten auch die Skulpturen von
Hans Josephsohn. Ihre Essenz, in Worte übersetzt, könnte
lauten: Es gibt nichts zu tun als leben.

* * *

Die Photographien aller Werke Hans Josephsohns stammen von
Katalin Deér, St.Gallen. Weitere Photos befinden sich in dem

Bildband «Kesselhaus Josephsohn» 2008). Zu empfehlen ist
auch der Film «Josephsohn Bildhauer» 2007) von Matthias
Kälin und Laurin Merz, der den Künstler ein Jahr bei seiner

Arbeit im Atelier begleitet www.josephsohn-film.ch).

Hans Josephsohn wird durch das Kesselhaus Josephsohn/

Galerie Felix Lehner www.kesselhaus-josephsohn.ch) und durch
die Galerie Hauser & Wirth www.hauserwirth.com) vertreten.

Ab 7. November ist auch der Erweiterungsbau des Kesselhauses

mit bisher im Keller gelagerten Skulpturen öffentlich zugänglich.

S. 51 S. 55 S. 63 Karte
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19Situation im Kesselhaus Josephsohn: Halbfigur, Köpfe, stehende Figuren
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22 Halbfigur, Ohne Titel, Messing, 137 x 87 x 48 cm, 1998
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35Grosse Liegende, Ohne Titel, Gipsoriginal und Bronze-Abguss, 67 x 214 x 53 cm, 1970 Kesselhaus Josephsohn, St. Gallen)
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45Halbfigur, Ohne Titel, Messing, 155 x 96 x 68 cm, 1994
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51Stehende Figur, Ohne Titel, Messing, 212 x 72 x 48 cm, 1962/63
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55Stehende Figur, Ohne Titel, Messing, 179 x 60 x 46 cm, 1958
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63Stehende Figur, Ohne Titel, Messing, 167 x 34 x 23 cm, 1953
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